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Neues helveti
Herausgegeben von Escher und

Band ll. à ^ i.xv.

Gestjgebung.
Brosser Rath, 2z. Oktob.

(Fortsetzung.)
(Beschluß der Bothschaft über die Interims,

Regierung von Zürich.

Nun aber hat sich das Kantonsgerichr von
Zürich, dem die Untersuchung ausgetragen

wden, von selbst geweigert, darin» weiter
-schreiten.

». Zs gründete sich hiebei auf die Betrachtung
"wr-Anvenvandschaft, wodurch mehrere seiner
Glieder mit verschiedenen Individuen der In,
terimsregierung verbunden find, wie auch auf
seinen Wunsch, jeden Anschein von Parthei,
lichkeit und Eigennützigkeit zu vermeiden.

Nun glaubt das Direktorium diesen Fall den
geftzgebenden Räthen vorlegen zu müssen, mit
der Einladung, zu entscheiden, vor welà Rich-
terstuhl dieser Handel gebracht werden soll; es
richtete dabei seine Blicke auf das Geftz vom
22. Jenner 1799., welches bestimmt, was für
Maaßregeln zu ergreifen seyen, wofern ein
^ribunal IM Ganzen soll abgelehnt werden;da sich aber dieses Gesez nur auf streitige d-iè
vllfalle bezieht, so glaubte das Direktorium, die
schranken se.ner Vollmachten zu überschreiten,

hm, und darüber durch einen Beschluß 'U en?-Icheiden, der ihm zur Regel dieuen könne.
Republikanischer Gruß î

Der Pràs. des Voll;. Direkt.
Savary.

Im Namen des Direkt, der Gen Sck
Mousson.

ches T a g b l a t t.

le ri, Mitgl. der gesezg. Räthe.

den 8. Nov. 1799. (lg. Brumaire VIll.)

Koch Ich freue mich, dem Kantonsgerichk
von Zürich das Zeugniß geben zu können, daß
es sich mit so viel Klugheit als Gerechtigkeits,
liebe in diesem Geschäft betragen hat, und da,
für den Beifall aller Edeldeukenden einen,den
wird: dagegen gestehe ich aufrichtig, daß ich
das Benehmen des Direktoriums in diesem Ge,
schaff nicht begreife, und dasselbe keineswegs bil,
ligen kann. Es ist hier um Bestimmung eines
Grundsatzes zu thun, der die wichtigsten Fol,
gen auf unser und unserer Nachkommen Schik,
sal haben kann; dieses hangt von unserem
Entscheid ab, also laßt uns hierbei mit Sorg,
fält zu Werke gehen! Was hat nun das Di,
rektorium in diesem uns vorgelegten Gegenstand
für Befugniß? — Sind Bürger in einem sol,
chen Fall von Abrcissung eines Theils eines
Staats mißhandelt worden, so haben sie das
Recht, zu klagen; aber ohne selche Klagen
hat das Direktorium kein Recht zur Verfolgung.
Uebcrdem handelte die Interimsregierung nicht
frei, sondern gezwungen; und wegen seiner
Meinung, wie auch diese seyn mag, kann
Niemand belangt werden ; nur für freie Hand,
lungen ist man verantwortlich. Dieß sind, glaube
ick, die eigentlichen Grundsatze, die uns leiten
sollen. Das Direktorium legt uns die Frage
nicht im Allgemeinen vor, ich beschränke mich
also auf das vorliegende. Die Interimsrc-
gierung von Zürich ist von einem Sieger cinge,
>e-t worden, und hätte durch Weigerung der
Annahme dieses Auftrags, die Einführung
einer militärischen Negierung bewirkt; um asso
größeres Uebel zu verhüten, mußte sie den Auf,
war annehmen.

ÄLas weiter mit dieser Regierung vorgieng,
weiß ich nicht, aber das ist gewiß, daß,
als Zürich durch die fränkischen Waffen wieder
erobert wurde, sich die helvetischen Maaazine
noch vo. fanden, und in den republikanischen
Kassen beträchtliche Geldsumme» vorrächig wa,
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ren, welche alle richtig und unverlezt unserer
Regierung überliefert wurden. Eben so sind
alle Papiere des Statthalters und anderer re«
publikanischer Behörden wahrend der Anwe-
senheit sceuider Truppeu zwar versiegelt, aber
durchaus unverlezt geblieben, und wieder an
ihre Behörden übergeben worden. Zu dem
kommt nun, daß alle Mitglieder dieser Regie-
rung ohne Ausnahme, im Vertrauen auf ihre
«ute Sache, sich bei der Stelle befinden, da
sie sie sich doch sehr leicht halten entfernen kün-
ncn. Muß dann dieses nicht bei jedem billigen
Mann ein günstiges Vorurtheil für diese Bür-
ger erwecken? Allen Formen eines wahren
Erimiualpcozesses zuwider, sind nun die Mitglie-
der dieser Interimsregierung arretirt und vor-
laufig verhört worden ; bei diesem Verhör aber
rechtfertigten sie sich so gut, daß selbst die Re-
gierungscommissars ihre Entschuldigungen so

gültig fanden, daß sie dieselben nicht wirklich
zu arretieren wagten, sondern ihnen nur Hans-
arrest gaben. Nun wollte sie das Direktorium
vor das Kantonsgecicht ziehen; es scheint al er

landsliebe jene übertrift ; aber auch sie würden
sich aus eben dieser Vaterlandsliebe zur Verhii-
tunq größerer Uebel haben brauchen lassen; und

was hatten auch sie dann klügeres thun kämen,
als dem Scheine nach nachzugeben, und die

Sache so unschädlich zu machen, als

möglich war? Ich glaube, unsere Regierung
sollte diesen Burgern, statt einer Anklage,
Dank wissen, denn hatten sie gewollt, so h-e-

ten sie unendlich schaden können, denn mm

muß das Ganze bewachten, und nicht etwa»

einen einzelnen Schatten herauszuheben wachten.

Wie aber kann man nun gar einem Richter

aufwagen wollen, das ganze Betragen eines

solchen Korps zu untersuchen, und Fehler Heu

auszufinden, so lange keine Kläger vorhanden
sind? Wem könnte auf diese Art nicht etwas

zur Last gebracht werden? Dieß ist nicht dit

Art, wie verfahren werden soll! Es wichen

erst stark« Anzeigen zu einem Verbrechen sow-

ehe man einen dem Richter zur Untersuchung

übergeben kann. Hatte das Direktorium et-

was vornehmen wollen, so hatte es einem Cou»

nicht, daß persönliche Klagen da sind, sonssmissär die vorläufige Untersuchung übertragen,

hätte sie uns das Direktorium mitgetheilt, son-

sern die Hauptklage beruht auf einer Prokla-
luation, die zur Stellung der Truppen auffo-
dette. Ich bitte aber die Lage jener Regierung
au bedenken. Die provisorischen Regierungen
anderer Orte hatten schon auf Befehl der kai-

serlichen Regierung ihre Mannschaft ins Felde
gestellt; aber die von Zürich suchte sich hievon, wie
man mich bestimmt versicherte, zu einziehen,
und erließ erst dann diese Proklamation, ale

sie den bestimmten Befehl dazu erhielt. Sie
selbst machte die Maaßregel so unwirksam als
möglich, und ein einziges Bataillon Militz
wurde anfgesiellt, und immer so iurükgchalken,
daß es nie ins Feuer kam ; ich sehe also dieses

Betragen der Interimsregierung für sehr klug

an; etwas mußte sie thun, damit nicht an-
dere noch mehr wirkten; »nd sie suchte die

Wirkung der Sacke so unschädlich zu machen

als möglich. Gesezt aber, sie hätte gefehlt,
ist es dann zwekmäßig, solche einzelne Punkten
aus dem Betragen dieser Regierung, die in
sd schwierigen Umständen sich befand, auszu-

heben und einzeln zu beurtheilen? Setzen wir
uns in die gleiche Lage, und ich gebe zu, ohne

auch auf die politische Meinung einzutreten, daß

wir Mäuncr unter uns haben, deren Vater-

und dann dem Gericht bestimmte Klagen vorltt
gen sollen, wenn irgend Stoff dazu gewesen àBei solchem Verfahren aber, u. bei der Wandel-

barkeit des Kriegsglückes könnte, wenn je da»

Unglük einen ähnlichen Zufall herbeibräM,
kein rechtlicher Bürger irgend eine Stelle am

nehmen, und und doch ist es wesentlich, da«

eben da die brafen Männer sich nicht Zurukzm

ben; bestätigen wir also die Maaßregel des

Direktoriums, so wird kein Bürger mehr sicy

wagen, jenes zu thun, um nicht seiner guten

Absichten wegen verfolgt zu werden; dam

werben statt dieser Bürger, Ausgewandew
oder solche, die im Sinne haben, dieses i»

werden, hierzu gebraucht, und diese westt»
dann die Anhänger unsrer Ordnung der -u m«

verfolgen, und so werden wir selbst Urjacy^
seyn wenn die Patrioten verfolgt werden, um

eine fürchterliche Reaktion gegen unsre A»yam

ger gebildet wird Dieses Betragen kann au^
noch bewirken, daß unsre eignen republikamlsv
Beamten zu Repressalien gebrauche, und u

behandelt werden, wenn sie dem Feinde in

HanSe fallen. — Man ruft: O Nein! ^
Redner fahrt fort, und sagt: glaubt ^hr d

daß Eure Feinde großniutbiger fty» wo

als Ihr es selbst seyn wollt? -- Kurz,



< 2s?

stehe in der Ueberzeugung, daß unsere 5Heg-e-

rung dieser Interimsregierung Dank schuldig

ist, statt einer solchen Behandlung. — Man
ruft zur Ordnung — andere lachen — einige um
terstützen den Redner, welcher fortfahrt: —Dieß
ist meine Ueberzeugung, und diese frei i» aus-

fern, werde ich mich durch kein Geschrei abhal-
ten lassen. Nach meinen Begriffen von Recht
und Politik kann also keine Anklage statt ha-
den, gegen die Interimsregierung von Zürich,
und besonders ist eine solche gerichtliche Unter-
suchung, wie das Direktorium vorzunehmen,
gedenkt, wider alle Grundsätze eines vernünf-
tigen Criminalrechts; daher stimme ich zur
Tagesordnung über diese Bothschaft.

Bourgeois: Wenigstens hat Koch die In
terimsregicrung gut vertheidigt, und es steht
nicht bei ihm, wenn sich dieselbe nicht weis zu
waschen weiß, wie der Schnee. Die Frage,
die uns vorgelegt ist, und die wir zu entschei-
den haben, ist: von welchem Tribunal soll das
Kantonsgericht von Zürich, welches diese Be-
urtheilung ausschlug, ersezt werden? Weiters
können wir durchaus nicht eintreten, denn wir
sind keine Richter, und also geht uns die Sache
selbst nichts an; ich fodere also, als Ordnungs-
Motion, daß der Präsident durchaus nicht ge-
statte, daß man von jener Frage abweicht, und
in die Sache selbst eintrete.

Cscher sagt: Zwar habe ich nicht im Sinn,
ein einziges Wort zur Vertheidigung der In-
terimeregierung von Zürich beizufügen; allein
dessen ungeachtet kann ich Bourgeois Ordnungs-
Motion nicht beistimmen, weil es keineswegs
allein um die Frage zu thun ist, ob das oder
dieses Gericht den gegenwärtigen Fall zu beur-
theilen habe, sondern vor allem aus entschieden
werden muß, in wie weit Verantwortlichkeit statt
haben könne, und ob also die Sache wirklich
einem Richter zu überweisen sey, oder nicht —

Ruftn zur Ordnung - Escher fährt
5 ^ ^ meine Meinung, die ich also auch

î'^und «elbst die Pflicht habe, zu aus-
fern, die Versammlung wird dann ^..'.bcr ent-
scheiden, aber um dieses thun zu können, muß
man irden frei iprechen lassen. Ich fodre also,
daß man itdcm Mitglied gestatte, den Gegen-band im Allgemeinen zu beurtheilen, und keines-
wegs die Einschränkung bestimme, den Gegen-
Mmd nur einseitig zu bchanUen.

Billeter. Auch ich habe nicht im Sinne

hierüber zu sprechen; aber Koch trug die Sache
in einem Lichte vor, das er, ich weiß nicht
wo, geborgt hat. Um also der Vertheidigung
Kochs für die Interimsregierung antworten zu
können, begehre ich wie Escher, daß man mit
der Discussion fortfahre, wie sie angefangen
hat, und also jedes Mitglied über den Gegen--
stand sprechen lasse, wie es will.

Nüce stimmt Bourgeois bei, weil er uns
nicht zum Richter über die Interimsregierung
von Zürich machen will; daS Direktorium klagt
nicht vor uns, und kann nicht vor uns klagen,
wir haben also nur zu entscheiden: wer ist
Richter?

Rellstab ist ganz Bourgeois Meinung, weil
wir weder freisprechen, noch strafen können. —

Koch. Ich habe von den Thatsachen gespro--
chen, die ich kenne, und nach meinen Grund-
satzen meine Meinung gesagt, und um die
Wahrheit zu erfahren, will ich nicht, daß nun
durch Bourgeois Antrag allen Mitgliedern der
Versammlung der Mund gestopft werde, mir
zu antworten, und die Sache zu beleuchten;
auch ist die Frage nicht so einfach, als Bour-
geois sie uns darstellt ; beim es ist hier nicht von
blos gewöhnlichen Staatsverbrechen die Rede,
sondern von ganz ansscrordentlichen; es ist von
Entscheidung einer Stäatsrechtssragc die Rede,
über die der Richter, den wir anweisen würden,
keine Vorschriften hat: oder welches Gesez ver«
bietet eine Stelle anzunehmen, wenn der Feind
im Lande ist? Die Frage ist freilich: vor wel-
chen Richter können die Interimsregierungen
gezogen werden, für ihre Verwaltung? Ich
glaube aber vor keinen. We-n jemand an Leib
oder Gut verlett wurde, so kann er auf die An--
siifter klagen, hierzu braucht er aber kein besin-
deres Gericht; ich stimme also in Rükstcht dieser
Ordnungsmotion Eschern bei.

Guter ist zwar ganz Bourgeois Meinung,
und findet nicht, daß es eine Kleinigkeit seye,
durch P> oklamationen zum Bürgerkrieg aufzu-
fodern, und daher will er, daß ^nan im Allge-
meinen über den Gegenstand spreche.

Carrard. Wir sind Gesezgeber nicht Rich--

ter, und können also auch nicht zum voraus
entscheiden, ob die Interimsregierung verant-
wortlich und strafbar sey, oder nicht; um die-
ses zu entscheiden, müsten wir die Thatsachen
kennen, und die Interimsregierung an den

Schranken verhören; noch mehr, wir kennen
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nicht einmal über einen geschehenen Fall ein Ge-
se; machen; wie darf es aber ein Mitglied wa-
gen, zu sagen: die Interimsregierung von Zü-
rich habe den Dank der Nation verdient, wich-
rend es sell>6 noch Aufklärung über die Thatsa-
chen fodert? — Ich stimme zwar Bourgeois bei,
doch will ich gerne zugeben, daß die Frage erst

entschieden werde: kann die Interimsregierung
vor ein Gericht genommen werden, und vor
welches Gericht? Nur durch diesen Gang erhal-
ten wir die Würde des gesczgebenden Corps;
würden wir aber die Srrafbarkeit selbst untersu-
chen, so würden wir uns selbst zu Richtern mache».

(Die Fortsetzung folgt.)

Inländische Nachrichten.
Paris am 28. Vcndem., Jahr VIII.

Das Vollziehungsdirektorium der fränkischen
Republik, an das Vollziehungsdirektorium
der helvetischen Republik.

Bürger Direktoren!
Nicht ohne das äusserste Befremden hat das

Vollziebnngsdirekiorium der fränkischen Republik
die Ablesung der klagen angehört, die Sie
demselben übersandten. Wenn es ihm leid that,
die tapfere Armee, die den helvetischen Boden
von seinen Feinden befreite, in die Nothwendig-
keit verfett zu sehr», ein Darleihen zu fodern,
welches die Daulbarkeit der Nation ihm hatte
darbieten sollen, so erstaunt es darum nicht
weniger, zu sehen, daß dieses durch die drin-
gendsten Bedu-.misse einer siegreichen und Frei-
'keit bringenden Armee unvermeidlich gewordene
Darleihen, von Ihnen auch nur einen Augen-
blik als eine feindselige Handlung konnte be-

trachtet werden, und daß Sie sich erlaubt
haben, für Ver rather und Meineidige
crm Vaterland jene öffentlichen Ve-
amteu zu erklären, die nicht jedeZah-
lung an das verlangte Anleihen ver-
weigern,oder die sich auch nur inllnter-
Handlung oder irgend ein Verkehr
darüber einlassen würden.

Bürger Direktoren! Nicht diejenigen sind

Feinde der helvetischen Freiheit und Ve-rächer
an ihrem Vaterland«, die den Maaßregeln
beistimmen werden, welche zum Heil der frän-
tischen Armee und mithin zum Heil der hel-
vetischen Rtt'wblik, vor dem m Ihren wie in

unsern Augen alle andern Räksichten weichen
müssen.

Sie haben ohne Zweifel dieses unumgänglich
erfoderliche Darleihen mir den Contribution«,
verwechselt, die eine siegreiche Armee nur von

feindlichem Lande fodert. Allein das Voll-
ziehungsdieektorium der frankischen Republik
beeilt sich die Verpflichtungen zu genehuchw,
die der Obcraeneral der Ovnauarmee eingtges-

gen ist ; es ertiart Ihnen, daß es die W'-
zahlung dieses Darleihens in die Reihe der

heiligsten Schulden sezr. Auf diese aufrichtige

Erklärung hin, zweifelt es keineswegs, da?

Sie sich beeilen werden, die Befehle zuril-

zunehmen, welche den Maaßregeln widerspw
chen, die getroffen wurden, und die keinm

Aufschub leiden können.
Der Präsident des Voll;. Direktoriums,

G o h i e r.
Für das Direktorium, der Gen. Sek.,

L a g a r d e.

Luzern, 5. Nov. So eben angekommen
Briefe aus Bündren enthalten die zuverlâssge

Nachricht, daß die Franken nicht nur zu AM
eingezogen, sondern auch schon über diese Stt'e
vergerückt sind. Zugleich wird in denselttii

versichert, daß die Franken im Kanton Bâ-'
zona ohne Widerstand vorwärts rücken,
sie selbst bis Mailand wenig Oestreichs
treffen glauben. ^Zürich, 6. Nov. Vorgestern brachte man

ic>-> bis 200 kaiserliche Gefangene, welche ver,

muthlich beim Rükzug der Oestreicher vonAa,
gaz über den Rhein gemacht worden si»s.

Noch immer dauern die Anstalten zu einem

Rhemübergange fort, nicht minder aber die ^
beiken zu Befestigung der Anhöhen um unm

Stadt, und zu Vollendung des Brückenkm
bei Dietiron.

Grosser RatlH 7. Nov. Kuhns G-tt-A
ten über 0- Interims-Regierung von vM",
wird dahin abgeändert, daß erst ein uuparllM^
schcs Kantonsgericht urtheilen soll, ob die

gerung des Kantonsgerichts von Zurich via

Gegenstand zu beurtheilen, gültig sei. ^Senat, 7. Nov. Constitutions-D^
über die Zahl der Glieder des Vollziehung»

raths.
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